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II. Jahrg. 


Ein großartiger Triumph 
der neuen Freiſinniſten ſoll nach dem „Berliner Tageblatte“ 
die neulich vom Staatsanzeiger veröffentlichte (von uns auch 
beſprochene) Erklärung der im Bundesrathe vertretenen 
Regierungen gegen die Einrichtung verantwortlicher Reichs⸗ 
miniſterien ſein! N 

Hören wir einmal, was das Organ der Jeruſalemerſtraße, 
nachdem es die Mittheilungen des Reichsanzeigers abgedruckt, 
daran für Betrachtungen knüpft. 

„Alſo die im Bundesrath vertretenen Regierungen halten dafür, daß 
das deutſche Reich niemals verantwortliche Miniſter haben dürfe. Folgt 
etwa daraus, daß es ſie niemals haben werde? Keineswegs, ſondern nur 
dieſes, daß der Druck der öffentlichen Meinung für jetzt noch nicht ſtark 
genug in dieſer Frage ſich geltend gemacht hat. Wollten ganz dieſelben 
Regierungen etwa zehn Jahre vor der Gründung des deutſchen Reiches 
eben dieſes deutſche Reich? Nicht eine einzige von ihnen. Als es aber 
da war, da wollten ſie es alle! Und warum war es auf einmal da? 
Weil das deutſche Volk mit wahrhaft überwältigender Einmüthigkeit es 
haben wollte.“ 


Es geht doch nichts, ſchreibt die „Deutſche Volkszeitung“, 
über eine recht dreiſte eiſerne Stirne. Da wird den Leſern 
noch nicht 1% Jahrzente nach der glorreichen Wiederaufrichtung 
des deutſchen Reiches ein Stück Geſchichtsfälſchung vorgetragen, 
welches doch geradezu unerhört genannt werden muß. Alſo nicht 
eine einzige Re gierung, alſo auch die Preußiſche nicht, hätte 
etwa bis zum Jahre 60 die Einigung und Größe Deutſchlands 
gewollt? Eine ſolche Behauptung iſt eine dreiſte Verleumdung 
der deutſchen Politik der Hohenzollern ſeit den Tagen des großen 
Kurfürſten. Aber allerdings wußten die meiſten deutſchen 
Regierungen, allen voran aber die Krone Preußen, daß durch 
Schützen⸗ und Geſangsfeſte das erſehnte Ziel niemals zu erreichen 

war, ſondern nur durch Blut und Eiſen. Was thaten denn 
die heutigen Freiſinnler und ihre politiſchen Väter, die Fort⸗ 
ſchrittler, als unſer Königlicher Herr und Sein treuer Kanzler 
ſchon längſt mit klarem Blicke die Gewitterwolken heranſtürmen 
ſahen, aus deren furchtbaren Entladungen der neue Frühling 
für das deutſche Volk herausgeboren werden ſollte, — und 
daher eifrig, pflichttreu und weiſe unſer Preußen auszurüſten 
beſtrebt waren für die nahende Feuerprobe? — Da verweigerten 
dieſe Herren die Mittel für die Armee, das Werkzeug, durch 
welches die Einheit Deutſchlands allein herbeigeführt werden 
konnte! Da brandmarkten ſie die deutſche Politik Preußens 
vor dem Auslande als ſchnöden Verrath! Da wollten ſie 
„Preußen den Großmachtskitzel austreiben“ und „dieſem 
Miniſterium keinen Groſchen und keinen Mann“ bewilligen, 
v ſelbſt wenn die Kroaten vor Berlin ſtünden“ !! Das war 
die deutſche Politik der Fortſchrittspartei! — 
Und warum war das Reich auf einmal da?“ fragen 
Moſes und Kohn und antworten darauf: „Weil das deutſche 
d 20 5 wahrhaft überwältigender Einmüthigkeit es haben 
wollte!“ ; 
10 Wir hatten bisher immer geglaubt, das deutſche Reich 
ſei erſtanden, weil der deutſche König Wilhelm an der Spitze 
ſeines ſtarken Preußenheeres erſt Oeſterreich, das mächtige 
| Hinderniß deutſcher Einheit niedergeworfen und belehrt hatte, 
| daß das Feld feiner ſtaatlichen Miſſion nicht in Deutſchland 
läge, und weil der eiſerne Kanzler dann mit klugem Rath die 
Fäden der Verſöhnung hinübergeſponnen hatte über den Main. 
Als dann der Erbfeind deutſcher Einheit den Verſuch wagte, 


8 Auferflanden. 


Hiſtoriſche Erzählung von Max Ring. 
| (Bortfegung ) 

„Nein, nein!“ ſagte er, ſich ſtraff aufrichtend. „Noch 
| iſt Preußen nicht verloren, noch wacht Friedrich's Geiſt über 
N uns. Wenn die Noth am größten, iſt Gott am nächſten. 
i Er wird uns nicht verlaſſen, wie er auch Friedrich nicht ver⸗ 

laſſen hat, als halb Europa gegen 5 in Waffen ſtand und 
das kleine Preußen zu vernichten drohte. Der alte Gott 

lebt noch und wird auch uns helfen gegen die Uebermacht 
des Feindes.“ 

Mit friſcher Zuverſicht erhob ſich der General und trat 
an feinen altmodiſchen Schreibtiſch, um dem Miniſter Stein 
den unglücklichen Vorfall zu melden und ihn vor der ihm 
drohenden Gefahr zu warnen, obgleich er befürchten mußte, 
daß bei dem franzöſiſchen Spionirſyſtem ſein Brief ge⸗ 

öffnet werden und ihm die Verfolgung der Machthaber zu⸗ 
ziehen dürfte. 

5 Während er noch darüber nachſann, wie er ſein Schreiben 
am ſicherſten befördern und vor den Nachſtellungen der Feinde 
bewahren ſollte, trat Marie in das Zimmer und meldete ihm 
einen Herrn, der den General zu ſprechen wünſchte. 

V ch habe jetzt keine Zeit“, brummte dieſer verdrießlich 
über die Störung. „Er fol morgen wiederkommen. 5 


handle.“ 
„Hat er Dir nicht ſeinen Namen angegeben?“ 
„Leo von Lützow.“ 
„Leo, mein Pathe!“ rief der General ſichtlich überraſcht. 
„Was kann der Junge wollen? Laſſ' ihn gleich eintreten!“ 


Im nächſten Augenblick erſchien ein junger Mann von 
hüchſtens zweiundzwanzig Jahren, der den General ſtreng 
militäriſch begrüßte und in ſeiner ganzen Haltung auf den 

erſten Blick den gedienten Soldaten verrieth, obgleich er 
keine Uniform trug. Mit Wohlgefallen muſterte der alte 
Herr die ſchlanke, elaſtiſche Geſtalt und das offene, faſt 
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„Er meinte, daß es ſich um eine wichtige Angelegenheit 


das ſtille Reifen der Frucht von Königgrätz gewaltſam zu 
unterbrechen, da rief Wehrkönig Wilhelm Sein Preußenvolk 
zu den Waffen, da bewährten ſich die deutſchen Fürſten glänzend 
als deutſche Männer und führten ihre Schaaren dem Königlichen 
Bundesfeldherrn zu, und auf den Schlachtfeldern im Frankenlande 
wurde die deutſche Einheit erkämpft, durch die kluge Arbeit des 
deutſchen Kanzlers nach außen gefeſtigt und geſichert. So iſt 
das einige deutſche Reich erſtanden, lieber Moſes, lieber Cohn! 
— Wer war es aber, der es dem Fürſten Bismarck nie 
verzeihen konnte, daß er ohne ihn um Erlaubniß zu bitten, 
das Vaterland geeinigt hatte? Das war der konſequenteſte 
der Fortſchrittler, der große Prophet Virchow, der glücklicher 
Weiſe auch in die neue Partei übernommen iſt. Faſt zehn 
Jahre erkannte Herr Virchow das deutſche Reich nicht an und 
ließ ſich nicht in den Reichstag wählen. Endlich als es trotzdem 
gar nicht wieder auseinanderfallen wollte, erbarmte er ſich 
darüber und prophezeit jetzt wieder mit. Würdig zur Seite 
in Feindſchaft gegen das deutſche Reich ſtand Herrn Virchow 
als Repräſentant ſeines dem Glücke und Wohlſtand aller 
Völker feindſeligen Volkes der Königsberger Jude Johann 
Jakoby. Können Sie dieſe Thatſache leugnen, Herr Moſes? 
Herr Cohn? Freilich warum nicht? Im Leugnen und 
Verdrehen hat ja Ihr Können kaum Grenzen. Was ſagt der 
jüdiſche Leitartikler nun weiter? Er ſchreibt: 

„Für die Deutſche Freiſinnige Partei — die „neue fortſchrittliche 
Partei“ nennt ſie die preußiſche Erklärung mit ſchlecht verhehltem Miß⸗ 
vergnügen — iſt dieſer ganze Vorgang indeſſen ein großartiger Triumph. 
Niemals zuvor hat ein Parteiprogramm eine ſo demonſtrative Aufregung 
im Regierungslager hervorgerufen, niemals iſt gegen eine volksthümliche 
Forderung mit ſolcher Umſtändlichkeit die bundesräthliche Maſchinerie 
offizieller Erilärungen in Bewegung geſetzt worden. Aus dem Allen 
läßt ſich erkennen, welch' nachhaltigen Eindruck der jo ganz unerwartete 
Zuſammenſchluß aller wahrhaft liberalen Männer auf die Bundesregie⸗ 
rungen hervorgebracht hat“ 

Nun ja! Gegen Reblaus, Kartoffelkäfer und Trichinen, 
gegen Rinderpeſt und aſiatiſche Cholera wird die „bundes- 
räthliche Maſchinerie auch in Bewegung geſetzt“, werden im 
Bundesrathe auch Beſchlüſſe gefaßt und Abwehrmaßregeln 
veröffentlicht. Da könnten die Seuchen und Ungeziefer ſich 
auch wohl „großartige Triumphe“ zuſchreiben? — Nein lieber 
Moſes! Nein lieber Cohn! Die Beſchlüſſe und Publicationen 
des Bundesrathes bedeuten, daß die neue freiſinnliche Partei 
erkannt iſt in ihrer Gemeinſchädlichkeit und Gemeingefährlich⸗ 
keit für die Lebensintereſſen des deutſchen Reiches und des 
deutſchen Volkes! 


Volitiſches. 

Sehr draſtiſch ſchildert ein Kaſſeler Berichterſtatter der 
Kölniſchen Zeitung das Auftreten des freiſinnigen Trifoliums 
in Kaſſel. 

„Sie erinnern ſich wohl, wie im erften Akte des 
„Propheten“ drei ſchwarze Männer auftreten, welche zu allem 
Volke ihre Stimme ertönen laſſen: 

Ad nos, ad salutarem undam, 
Ad nos venite miseri! 
Ad nos venite populi! 


An dieſe Scene mußten wir fortwährend denken, als jüngſt 


die Reiſe-Apoſtel des „Freiſinns“, die Herren Rickert, Hänel 
und Richter auch unſere gute Stadt heimſuchten und in offe⸗ 


mädchenhafte Geſicht, das trotz ſeiner Zartheit einen energiſchen, 
männlichen Eindruck machte. 

„Leo!“ rief der General freundlich, „wie kommſt Du 
hierher und was machſt Du in Berlin?“ 

„Ich habe auf einige Tage Urlaub genommen, um meine 
alten Freunde zu beſuchen. Wegen der verwünſchten Fran⸗ 
zoſen bin ich inkognito hier und gehe im Civil. Man muß 
ſich vor den Spionen in Acht nehmen, daß es einem nicht 
wie dem armen Koppe geht und man nach Spandau gebracht 
wird, ehe man es ſich verſieht.“ 

„Du weißt alſo ſchon die fatale Geſchichte?“ 

„Eben deshalb bin ich ja zu Ihnen gekommen, obgleich 
Ihnen ohnehin mein erſter Beſuch zugedacht war. Es handelt 
ſich um einen wichtigen Auftrag, den ich an Sie übernommen 
habe, im Intereſſe des Herrn von Stein.“ 

„Wie! Du haſt einen Auftrag für mich von Stein?“ 
So ſprich doch.“ 

„Nicht direkt, wenn auch die Angelegenheit, die mich her⸗ 
führt, den Miniſter betrifft. Wie Sie vielleicht wiſſen werden, 
hat der General von Blücher ſeinen Adjutanten, den mit 
mir bekannten Hauptmann von Thiele nach Berlin geſchickt, 
um mit dem Marſchall Soult wegen der erſchwerten Zu⸗ 
fuhr von Montirungsſtücken und anderer Chikanen zu ver⸗ 
handeln.“ 

„Halte Dich nicht unnöthig auf“, drängte der General 
ungeduldig. „Die Sache iſt mir bekannt.“ 

„Gerade als ich zu Ihnen gehen wollte, traf ich Herrn 
von Thiele Unter den Linden in höchſter Aufregung und ganz 
empört über die ihm widerfahrene Behandlung, aber noch 
mehr beſorgt um Herrn von Stein.“ 

„Was iſt ihm denn paſſirt?“ fragte der General ge: 
ſpannt. g a 
„Auf meine Frage theilte mir der Hauptmann unter 
dem Siegel der ſtrengſten Verſchwiegenheit mit, daß der 
Marſchall, als er kaum ſeinen Vortrag begonnen, ihn auf 
das heftigſte angefahren und die furchtbarſten Schmähungen 
und Drohungen gegen Herrn von Stein ausgeſtoßen habe, 


daß der König durch ſeine Miniſter um ſein Land kommen 


ner Volksverſammlung ihr eintöniges Lied ſangen, ganz im 
Stile Meyerbeerſcher Prophetenmuſik. Jeder dieſes Trifoliums 
hatte ſich ſein Thema auserwählt. Herr Rickert redete: 
Steuern, Steuern, Steuern, wer davor bewahrt ſein will, 
komme zu uns! Herr Hänel redete: Reaktion, Reaktion, Reak⸗ 
tion, wer davor bewahrt ſein will, komme zu uns! Herr Richter 
war des trockenen Tones dann ſatt. Er redete diesmal zwar 
nicht von „Schnaps⸗“ und „Schweinepolitik“, aber er hatte 
ſich doch eine Anzahl Späßchen und Witze zurechtgemacht, wo⸗ 
mit er ſeine Zuhörer erheiterte und haarſcharf bewies, welche 
klägliche Rolle die Reichsregierung den Großthaten des Fort⸗ 
ſchritts gegenüber ſpiele.“ 
Deutſches Reich. 
Berlin, 8. April 1884. 

> Der Kaiſer hat auch am geſtrigen Tage wieder von 
Mittag bis zum Abend außerhalb des Bettes zugebracht. 
Die Ruhe in der vorigen Nacht war vortrefflich. Heute iſt 
der Kaiſer bereits Vormittags bald nach 10 Uhr aufgeſtanden. 
Die Kräfte nehmen bereits merkbar zu. 
Der Kronprinz hat geſtern Abend ſofort nach ſeiner 
Rückkehr aus England dem Kaiſer und der Kaiſerin einen 
Beſuch abgeſtattet. 

x Der Miniſter des Innern, von Puttkamer, iſt nach 
der Schweiz und Ober⸗Italien abgereiſt. 

Der neue ruſſiſche Botſchafter in Berlin, Fürſt 
Orlow, iſt in Paris mit den Vorbereitungen zu ſeiner Ueber⸗ 
ſiedelung beſchäftigt. Am 16. d. M. wird ſich derſelbe nach 
Brüſſel begeben, wo er das Oſterfeſt verbringt, und darauf 
von dort nach Petersburg reiſen. f 

— Die dem preußiſchen landwirthſchaftlichen Miniſterium 
zugegangenen Mittheilungen über den gegenwärtigen Stand 
der Saaten in der preußiſchen Monarchie lauten erfreulich. 
In allen Provinzen hat der außerordentlich milde Winter auf 
die Saaten einen günſtigen Einfluß gehabt. Der Stand der- 
ſelben iſt allgemein befriedigend und die Hoffnung auf eine 
gute Ernte berechtigt. Die Frühjahrs beſtellung iſt allerwärts 
gut im Gange. 

Lübeck, 8. April. Nach einer Bekanntmachung des 
Senats wird, um der Trauer über den Heimgang Emanuel 
Geibels, des Ehrenbürgers der Stadt Lübeck, einen würdigen 
Ausdruck zu verleihen, das Begräbniß des Dahingeſchiedenen 
mit einer würdigen Feier begangen werden, die Sonnabend 
9 Uhr Morgens in der Marienkirche ſtattfindet. Vereine und 
Körperſchaften werden zur Betheiligung aufgefordert. Der 
Bürgerausſchuß hielt geſtern eine beſondere Sitzung in dieſer 
Angelegenheit. 


Ausland. 8 

Petersburg, 6. April. Ueber den ſo eifrig geſuchten 
Degajew, den Mörder des Gendarmerie = Oberft - Lieutenant 
Sſudeikin, ift man noch immer ohne jegliche Nachrichten; 
doch vermuthet man mit Beſtimmtheit, daß er nicht in's 
Ausland geflüchtet iſt, hält es ſogar für möglich, daß er ſich 
irgendwo in der Nähe von Petersburg verbirgt. Einer 
ſeiner kürzlich verhafteten Mitſchuldigen hat umfaſſende Ge⸗ 
ſtändniſſe über die Art der Ermordung Sſudeikin's gemacht, 
aus denen hervorgeht, wie dieſer bis zum letzten Augenblicke 


werde. Dabei reichte Soult ihm die heute erſchienene Zeitung 
mit dem Brief, von deſſen Veröffentlichung Thiele keine 
Ahnung hatte.“ 

„Und was gedenkt der Hauptmann zu thun?“ 

„Er will ſogleich mit Courierpferden nach Königsberg 
eilen, um Herrn von Stein von der ihm drohenden Gefahr 
zu unterrichten, damit dieſer ohne Verzug die geeigneten Maß⸗ 
regeln treffen und ſich der vorausſichtlichen Verfolgung ent⸗ 
ziehen kann, ſo lange er noch Zeit hat“ 

„Das iſt auch nach meiner Anſicht das Beſte, was ge⸗ 
ſchehen kann. Ich ſelbſt habe dem Miniſter deshalb ge⸗ 
ſchrieben, und Herr von Thiele kann meinen Brief gleich 
mitnehmen, da ich bei der niederträchtigen Franzoſenwirthſchaft 
mein Schreiben nicht der Poſt anvertrauen mag.“ 

„Der Hauptmann wird ſich gewiß durch Ihren Auftrag 
ſehr geehrt fühlen; aber leider ſtellen ſich ſeiner Abreiſe un⸗ 
angenehme Hinderniſſe entgegen, die er jedoch mit Hilfe des 
Herrn Generals zu überwinden hofft. Ich ſelbſt habe ihm 
den Rath gegeben, ſich an Sie zu wenden, und da Herr von 
Thiele Ihnen perſönlich unbekannt iſt, es übernommen, mit 
Ihnen deshalb zu ſprechen und Sie in ſeinem Namen zu 
erſuchen —“ 

„Erſpare Dir und mir,“ brummte der General, „die 
unnützen Redensarten und kommen wir zur Sache!“ 

„Herr von Thiele,“ verſetzte der junge Mann erröthend, 
„kann nicht abreiſen, weil er nicht das nöthige Reiſegeld 
beſitzt, und auch ich mußte, als er mich darum anging, zu 
meinem Bedauern ihm erklären, daß ich mich in derſelben 
94 befände. Zum Glück fiel mir ein, daß der Herr 
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„Das freut mich, daß Du an mich gedacht haft. Wie 
viel braucht er denn?“ 

„Ich denke, daß hundert Thaler genügen werden.“ 

„Sagen wir zweihundert Thaler.“ 

„Natürlich wird der Hauptmann ſeine Schuld ſo bald 
als möglich zu berichtigen ſuchen.“ 

„Dummheit! Nicht Herr von Thiele iſt mein, ſondern 
ich bin ſein Schuldner.“ (Fortſetzung folgt.) 


den hohen Muth bewieſen, durch welchen er ſich bereits jo 
oft ausgezeichnet. Er ſaß mit Degajew an einem Tiſch, als 
er von hinten einen Schuß in den Rücken erhielt; ſofort war 
er ſich klar, daß er durch jenen verrathen ſei, und rief ſeinem 
Neffen, den er zur Begleitung mitgenommen, zu: „Wirf Dich 
mit mir auf die Schufte, und verkaufen wir unſer Leben ſo 
theuer wie möglich.“ Degajew gerieth anfänglich in ſolche 
Angſt, daß er ſich unter einen si verkroch und erſt los⸗ 
ſchlug, als alle ſeine Helfershelfer ins Zimmer gedrungen. — 
Außer dem letztgenannten ſucht die Polizei noch eifrig nach 
einem anderen nihiliſtiſchen Verbrecher. 2 
er wegen Betheiligung an einem der Attentate gegen Kaiſer 
Alexander II. zu zwanzigjähriger Bergwerksarbeit verurtheilt 
worden, gelegentlich der Krönung zu Gefängniß für die gleiche 
Dauer begnadigt worden, aus welchem er vor kurzem aus⸗ 
brach. Man gelangte nur in den Beſitz eines von ihm an 
ſeine Schweſter gerichteten Briefes, in dem er von jener Ab⸗ 
ſchied nimmt, da er im Frühjahr ein Attentat gegen den 
Kaiſer begehen werde, von dem er ſelbſt wohl ſchwerlich ent⸗ 
rinnen würde. Wenn dieſe Angabe vielleicht auch Renommage 
iſt, ſo iſt die Perſönlichkeit des Verbrechers doch wichtig 
genug, die volle Thätigkeit der Polizei in Anſpruch zu nehmen. 

St. Petersburg, 7. April. Das Eis in der Bucht von 
Pernau hat ſich theilweiſe in Bewegung geſetzt. Der Eis⸗ 
gang iſt ſtündlich zu erwarten. 

St. Petersburg, 8. April. Unter den Offizieren, welche 
den Ergänzungs⸗Kurſus in der Generalſtabs-Akademie ab⸗ 
ſolvirt haben, befanden ſich ein Lieutenant der bulgariſchen 
Armee und 3 Lieutenants der oſtrumeliſchen Miliz. Die- 
ſelben wurden jüngſt dem Kaiſer vorgeſtellt. 

Paris, 7. April. Der radikale Deputirte Clovis Hugues 
wird morgen die Regierung darüber interpelliren, aus welchen 
Gründen die Truppen auf den Schauplatz des Strikes in 
Anzin geſandt worden ſeien, und ein Tadelsvotum gegen das 
Miniſterium wegen Anwendung bewaffneter Gewalt bean- 
tragen. Trotz der fortdauernden hochgradigen Erregung der 
durch die Agitatoren und den Meetings aufgehetzten Strifen- 
den ſind bisher neue ernſte Konflikte zwiſchen letzteren und 
dem Militär nicht gemeldet worden. 

Neapel, 8. April. Zu einem am 1., 3. und 4. Mai 
in Pompeji ſtattfindenden Feſte, bei welchem Scenen aus dem 
altrömiſchen Leben zur Darſtellung gebracht werden ſollen 
und deſſen Ertrag für die Opfer des Erdbebens von Ischia 
beſtimmt iſt, werden umfaſſende Vorbereitungen getroffen. 
Alle italieniſchen Eiſenbahnen bewilligen Fahrpreis⸗Ermäßi⸗ 
ungen. 

: ede, 8. April. Die Reiſe der Königin nach Darm⸗ 
ſtadt, welche wegen des Todes des Herzogs von Albany auf- 
geſchoben worden war, iſt nunmehr auf den 14. d. M. feſt⸗ 
geſetzt, die Prinzeſſin Beatrice wird die Königin begleiten. 

Bukareſt, 8. April In Folge des geſtrigen Votums 
der Kammer, bezüglich der Feſtſtellung der nächſten Tages⸗ 
ordnung, hat das Kabinet ſeine Entlaſſung gegeben. 

Tiflis, 7. April. Die Zeitung Kawkas veröffentlicht 
folgendes amtliche Telegramm des Generals Komarow aus 
Askhabad vom 26. März: Unſer Detachement wurde auf 
dem Marſche nach Merw in der Nacht zum 15. März von 
einer aus Koſchutkhankale kommenden Räuberbande überfallen: 
Der Angriff wurde von zwei Schützenkompagnien durch drei 
Salven zurückgeſchlagen, wobei die Räuber bedeutende Verluſte 
erlitten. Am folgenden Tage beſetzte unſer Detachement 
Koſchutkhankale. — Die Bevölkerung hat ſich beruhigt. — 
Die Verwaltungs⸗Behörde des Kreiſes hat ihre Thätigkeit 
eröffnet und gleichzeitig iſt die Errichtung eines Forts be- 
gonnen, wobei die Bewohner von Merw Arbeit leiſteten. 

Kairo, 6. April. Mahamed Said iſt mit mehreren feind- 
lichen Stämmen in Suakim angekommen und hat ſich bereit 
erklärt, über den Frieden zu verhandeln. Au Kaſſala ſind 
6 Eingeborene eingetroffen, welche verſichern, daß in der Stadt 
vollſtändige Ruhe herrſche. 

New Pork, 7. April. Von dem verunglückten Dampfer 
„Daniel Steinmann“ ſind 11 Leichen, alle ſehr verſtümmelt, 


bisher aber kein Theil der Ladung an das Ufer geſpült 


worden. Das Wrack befindet ſich noch immer an derſelben 
Stelle. Wie ſich herausſtellt, iſt der Menſchenverluſt deshalb 
ein fo bedeutender, weil es in Sambro an einem Rettungs⸗ 
boot fehlte. — Aus Ottawa wird gemeldet, daß eine offizielle 
Unterſuchung über den Untergang des „Daniel Steinmann“ 
angeordnet worden iſt. 


Dieſer war, nachdem 


Folniſche Juden. 


In keinem Theile des deutſchen Reiches ſind die Juden 
fo zahlreich verbreitet, als in den an Polen grenzenden preußi⸗ 
ſchen Provinzen und nirgends treten ſie mit mehr Anmaßung 
auf, als eben in den ehemals polniſchen Ländern. Zur Erklä⸗ 

rung dieſer Erſcheinung geben wir eine kurze geſchichtliche 
Skizze des allmählichen Wachsthums der Judenſchaft in Polen, 
welche hauptſächlich den Untergang dieſes Staates mit herbei⸗ 
geführt hat. 
ö Die Anſiedelung der Juden in polniſchen Ländern begann 
| im elften Jahrhundert. Die bis jetzt entdeckten Dokumente 
aus jener Zeit erwähnen zum erſten Male der Juden, welche 
ſich im Jahre 1085 in Deutſch Krone angeſiedelt haben. Vom 
| XIII. Jahrhundert an, als man die Juden in anderen Ländern 
verfolgte, ſtrömten fie ſchaarenweiſe, nach Polen, wo fie bald 
| den ganzen Handel an ſich riffen und viele Freiheiten genoſſen. 
Reichere Juden durften ſogar den polniſchen Nationalrock und 
einen Degen an der Seite tragen, was ſonſt nur dem Adel 
erlaubt war, und wenn einer von ihnen ſich taufen ließ, wurde 
er dadurch ſofort adelig. Wer einen Juden wegen Ermordung 
eines Chriſtenkindes anklagte, mußte dieſes vor Gericht durch 
drei chriſtliche und drei jüdiſche Zeugen beweiſen; der Glaube, 
| daß die Juden zu den Matzen das Blut unſchuldiger Chriſten 
verwenden, war in Polen allgemein. Der berühmte Hof- 
| prediger des letzten Jagiellonen⸗-Königs Sigismund, Peter 
Skarga, (geſt. 1612 zu Krakau) führt dafür in ſeinen Schriften 
ſchlagende Beweiſe an. 
In Polen beſtand ein regelrecht organiſirter Judenſtaat, 
eingetheilt in Provinzen, welche ihre Landtage abhielten und 
1 
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Deputirte wählten, die ſich darauf zu einem jüdiſchen Parla- 
ment in Warſchau verſammelten. 

An der Spitze des Parlaments und ſomit der ganzen 
polniſchen Judenſchaft ſtand ein amtlich beſtätigter Marſchall, 
welcher auf ſechs Jahre gewählt, ähnlich wie ein altteſtamen⸗ 
tariſcher Simſon ſelbſtſtändig die jüdiſchen inneren und äußeren 
Angelegenheiten verwaltete. 


Zur Zeit König Kaſimir's des Großen, welcher in 
morganatiſcher Ehe mit der Jüdin Eſther lebte, miſchten ſich 
die Juden ſogar in hochwichtige, ſpecifiſch polniſche Angelegen⸗ 
heiten. Als die Juden im deutſchen Reiche von dem gelobten 
Lande hörten, welches ſich ihre Glaubensgenoſſen in dem 
benachbarten Polen eroberten, ſtrömten ſie zu Tauſenden dahin. 
Das Mauſcheln der polniſchen Juden hat eine auffallende Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Dialekt, welcher in Süd⸗Bayern zwiſchen dem 
Bodenſee und Augsburg geſprochen wird, die Juden werden alſo 
wahrſcheinlich von dorther in die ehemals polniſchen Länder 
gekommen ſein. In Polen vermehrten ſich die Juden, welche 
dort, wie man gehofft hat, den Mittelſtand bilden ſollten, 
trotz vieler Verfolgungen zum Schaden der Republik derart, 
daß man Polen mit Recht die zweite Wiege des Judenthums 
nennen konnte. Alle polniſchen Städte verjudeten ſehr ſchnell 
und find zum größten Theil bis auf den heutigen Tag ver- 
judet geblieben. Die Stadt Poſen zählte im Jahre 1797 
auf 7437 Katholiken und 1918 Proteſtanten 3021 Juden; 
der dritte und vierte Einwohner war alſo ein Jude. Ob⸗ 
gleich die polniſchen Könige die Juden, welche als ihre 
Banquiers fungirten, im Allgemeinen in Schutz nahmen, fo 
wurden ſie von den deutſchen Handwerkern in den Städten 
doch auf's erbittertſte als Wucherer und Pfuſcher in Handel 
und Gewerbe verfolgt. 

Auch der polniſche Adel, bei dem der Jude ſich für ge⸗ 
wöhnlich durch hündiſche Kriecherei einzuſchmeicheln verſtand, 
behandelte die Juden mit der größten Geringſchätzung. Es 
iſt eine geſchichtliche Thatſache, daß in den Zeiten der Thei⸗ 
lung Polens der joviale Fürſt Potocki auf Kaniowo, nachdem 
er ſeinem Nachbarn aus Unvorſichtigkeit einen jüdiſchen Leib— 
eigenen getödtet und dafür zur Genugthuung aufgefordert 

wurde, demſelben mehrere Leiterwagen Juden aus ſeinen 
Beſitzungen ſchickte, die Wagen vor dem Schloſſe des Nach- 
barn umwerfen und ihm ſagen ließ: „Für einen Juden haſt 
Du deren hundert.“ 

Die ihnen von den polnifchen Königen erwieſenen Wohl⸗ 
thaten haben die Juden, als Polen ſpäter ins Unglück gerieth, 
dadurch vergolten, daß fie im Dienſte der Ruſſen zum Ver⸗ 
derben der Polen den Spionirdienſt verſahen. 

In denjenigen Theilen Polens, die an Preußen fielen, 
erhielten die Juden im Jahre 1812 auf Grund eines Edikts 
vom 11. März das Heimathsrecht. In demſelben Jahr wurde 


Kathleen. 
Roman von Frances H. Burnett. 
Autoriſirte Ueberſetzung von M. Macht 


(Fortſetzung.) 
„Wozu wünſchen Sie, daß ich Ihnen zuerſt gratuliren 
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ſoll, zu Ihrem Glück oder zu Ihrem Reichthum oder zu | 


beiden zugleich?“ 

„Zu beiden zugleich, denn der Reichthum erkauft ja das 
Glück, wie Sie wiſſen! Ich möchte gar zu gern genau wiſſen, 
wie viel Glück ich für zwanzigtauſend Dollars erſtehen werde!“ 

„Ich hoffe recht viel,“ antwortete er, „und ich gratulire 
Ihnen von ganzem Herzen, Miß Davenant.“ 

. Gleich darauf verließ ſie das Zimmer und der letzte 

flüchtige Blick, den er ihr nachſandte, lehrte ihn, daß ſie lächelte; 
als ſie aber allein im Hausflur ſtand, erſtarb das Lächeln und 
es kam ihr vor, als ob die Hängelampe im Nebel ſchwebte. 

Es ſchien, als ob Barbara's Gegenwart wie eine Zauberformel 
auf die Kinder gewirkt habe, denn von dem Augenblick ab, als 
ſie über dieſelben geweint und ſie geküßt hatte, erholten ſie ſich 
zuſehends. 

„Nie können wir Käthen jemals genug danken!“ ſagte 
Barbara zu ihrem Gatten und Seymour. Tante Dorkas ſagt, 
daß ſie das Kinderzimmer auch nicht auf eine Stunde verlaſſen 
hat und Dr. Chaloner meint, daß das Kleine nur durch ihre 
unermüdliche Sorgfalt am Leben erhalten worden iſt. Es iſt 
ganz wunderbar, daß es jedem Weibe angeboren iſt, Kinder 
lieb zu haben; Käthe iſt aber auch außergewöhnlich gut.“ 

Käthe's Sorgfalt verminderte ſich auch nicht während der 
Geneſung; ſie hatte erklärt, daß ſie bei Mrs. Armadale bleiben 
werde, bis Alles geordnet ſei und wenn die Patientin erſt 
geneſen, müßten Barbara ſie mit allen Kindern beſuchen und 
ihr beiſtehen, von dem neuen Landhauſe Beſitz zu ergreifen. 

„Nun müſſen Sie ſich verheirathen,“ ſagte Alf in vollem 
Ernſt, „Miß Davenant.“ 

Sie lachte ihm in's Geſicht, erröthete aber über und über 
und zog die gewölbten Brauen zuſammen: . 


„Warum muß ich das, Mr. Armadale? Meinen Sie, 
daß ich Jemand brauche, der mich in Ordnung hält, oder 
Jemand, den ich in Ordnung zu halten hätte?“ 

„Sie brauchen Beides,“ lachte Alf. „Sie ſind ſchon viel 
zu lange unabhängig geweſen und bedürfen nun eines Herrn 
und Meiſters.“ 

Mr. Seymour that zwar, als ob er kein Wort von der 
Unterhaltung verſtehe, aber der jungen Dame, „die eines 
Herrn und Meiſters bedurfte“, war nichts weniger als angenehm, 
daß er ſich in demſelben Zimmer befand. Ihre zarte Geſichts farbe 
ſpielte ihr den Streich, daß ſie, ſobald er ſie anblickte, erröthete, 
auch ſenkten ſich ihre Lider ſtets, ſobald er ſprach, ſo daß ſie 
ihm, ſo viel es ſich irgend thun ließ, aus dem Wege ging. 

Wenn ſie ſich mit ihm unterhielt, war fie ganz ſo geiſtvoll, 
blendend und feſſelnd, wie in Newport. Daß er ſie immer 
noch liebte, wußte ſie, aber ſie glaubte, er habe ihr noch nicht 
vergeben und könne ſie auch nicht achten, folglich müſſe ſie 
verſuchen, ihre Neigung zu unterdrücken, und das verfuchte fie 
auch mit aller Gewalt und — mit genau ſo wenig Erfolg, 
als zu erwarten war. 

Siebzehntes Kapitel. 
Verloren und gefunden. 


Eines Tages begab ſich Käthe nur auf ihr Zimmer, um 
alle von Carl herrührende Andenken zu verbrennen, als ſie 
dieſelben herausgenommen, betrachtete ſie ſie, aber nur und 
— rathet einmal, was ſie that? 

Unwillkührlich beugte ſie ſich mit flammendem Geſicht 
tiefer und tiefer, bis ihre weichen Lippen eine der Karten, die 
feinen Namen trug, berührt hatten; dann fuhr ſie erſchreckt 
empor, ſchob ſie ärgerlich bei Seite, drückte ſie alle zu einem 
Ball zuſammen, ſchloß denſelben in das Fach und blies das 
Licht aus, denn zu verbrennen wagte ſie ihn nicht. Sie hatte 
ihren Herrn und Meiſter gefunden, und nachdem ſie Andere 
beſiegt und ausgelacht hatte, mußte ſie nun die bittere Erfahrung 
machen, ſich ſelbſt verſpotten zu müſſen. 

Es dauerte einen Monat, bis ihre Erbſchaftsangelegenheit 
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es ihnen auch geſtattet, in den Städten, ſo hier in Thorn, 
Die völlige Gleichſtellung der Juden 


Grundſtücke anzukaufen. 
mit den Chriſten iſt jedoch erſt eine Errungenſchaft der 


Revolution von 1848. Welch' eine erſchreckende Verbreitung 
Den 


aber haben ſie in den wenigen Jahren genommen! 
größten Theil des Handels, der früher in chriſtlichen Händen 
war, haben ſie an ſich geriſſen. 
ſteht nach dem anderen. 
Brüſten die jüdiſchen Sprößlinge, die nur zum Ausſaugen 
chriſtlicher Arbeit und chriſtlichen Vermögens herangezogen 
werden, und die chriſtliche Bevölkerung ſteht im Dienſte der 
paraſitiſchen Orientalen. Wenn es fo fortdauert, wird Deutſch⸗ 
land ſchließlich die dritte Wiege des Judenthums werden. 

Hoffen wir jedoch, daß die ſegensreichen Reformen der 
Regierung dem ſchwindleriſchen Geſchäftstreiben ſchließlich 
völlig die Hände binden und einem redlichen Handel und 
Wandel offenen Weg bahnen werden. Dann freilich wird 
für die Juden ſelbſt in der Weichſelgegend wenig zu holen 
ſein. Nach den romaniſchen Ländern zieht's ſie nicht, da 
jeder Franzoſe und Italiener das Schachern beſſer verſteht, 
als ſie, in Rußland prügelt man ſie, aus Amerika ſchickt 
man fie zu Tauſenden zurück: fie werden ſich alſo wahrſcheinlich 
einſtens zurückſehnen an den Jordan, nach dem Lande ihrer 
Väter, in welchem Milch und Honig fleußt. 


Propinzial-Nachrichten. Pi 
D Ottlotſchin, 8. April. (Verſchiedenes.) Geſtern Nach- 


mittag, kurz vor Abfahrt des Zuges nach Ottlotſchin, war in 


einem Hauſe in Alexandrowo in Polen Feuer entſtanden. Wie 
dasſelbe entſtanden iſt, konnte nicht ermittelt werden. Bei der 
Abfahrt des Zuges nach Preußen beſchäftigte man ſich gerade mit 
dem Niederreißen eines unmittelbar daran ſtoßenden Nachbar⸗ 
gebäudes, um dadurch das Feuer wahrſcheinlich auf ſeinen Heerd 
zu beſchränken. Die Feuersbrünſte nehmen in Polen in erſchrecken⸗ 
der Weiſe zu. Man ſieht faſt in jeder Nacht in der Richtung 
auf Polen zu Feuerſchein am Himmel. — Es wird hier ſchon 
vielfach warmer Regen von den Landleuten gewünſcht, da die 
Saaten in Folge der anhaltenen trockenen Witterung zu leiden 
beginnen. 

Marienburg, 7. April. (Zur Präparandenprüfung 
im hieſigen Seminar, die Sonnabend, den 5. ihren Abſchluß fand, 
hatten ſich 62 Präparanden eingefunden, von denen 40 die Prü⸗ 
fung beſtanden. Von dieſen werden 33 im hieſigen Internat, 3 im 
Externat und 4 in Löbau untergebracht. 

9 Danzig, 5. April. (Krankenverſicherungs-Geſetz.) 
Unter dem Vorſitz des Herrn Regierungs-Präfiventen Rothe fand 
heute im Regierungsgebäude hierſelbſt eine Beſprechung mit den 
Landräthen und Magiſtrats⸗Deputirten des Bezirks über die 
Ausführung des Krankenverſicherungsgeſetzes vom 15. Juni v. J. 
ſtatt. Nach einleitender Anſprache des Vorſitzenden, in welcher 


auf das in Neuwied neu erſcheinende Organ „Die Arbeiter- 
Verſorgung“ hingewieſen wurde, gelangte zunächſt der „ortsübliche 


Tagelohn gewöhnlicher Arbeiter“ — für die Städte und Kreiſe 
geſondert — zur Erörterung und vorläufigen Vereinbarung. Eine 
lebhafte Debatte entwickelte ſich hierauf über die Frage: Iſt die 
Einbeziehung der land- und forſtwirthſchaftlichen Arbeiter in den 
Verſicherungszwang auf Grund des § 2 des Geſetzes für einzelne 
Kreiſe oder Kreistheile durchführbar, nothwendig oder zweckmäßig? 
Die meiſten anweſenden Landräthe ſprachen ſich im ablehnenden 
Sinne aus. Es wurde das Bedürfniß verneint, weil die Arbeiter 
auf dem Lande vertragsmäßig oder freiwillig meiſtens mehr 
erhielten, als ihnen das Geſetz zubillige; weiter auf die 


Schwierigkeit hingewieſen, welche die vielfach herrſchende Naturals 


wirthſchaft und die Beſtimmung des Begriffs der „landwirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeiter“ der Durchführung des Geſetzes bereiten 
würde, auch die in vielen Fällen ſchwierige Feſtſtellung des haftbar 
zu machenden Arbeitgebers betont; endlich daran erinnert, daß 
die Arbeitgeber vielfach ihre Arbeiter auf Grund des $ 3 Abf. 2 
von der Verſicherung zu befreien ſuchen würden. Dagegen wurde 
andererſeits geltend gemacht, daß der eigentliche Zweck des Geſetzes 
nicht erreicht würde, wenn man die land- und forſtwirthſchaftlichen 
Arbeiter von der Organiſation ausſchlöſſe, da nur durch ihre 
Einbeziehung auf dem Lande die Errichtung organiſirter Kranken⸗ 
kaſſen möglich werde. Auch werde es Mißſtimmung erregen, 


wenn die in Ziegeleien oder Brennereien beſchäftigten Arbeiter der 
Wohlthaten des Geſetzes theilhaftig, der Feldarbeiter aber von 


ihnen ausgeſchloſſen würde. 
für zweckmäßig 


Die Verſammlung erachtete ſchließlich 


zum Abſchluß gekommen war, und als es ſo weit war, erklärte 


Käthe, es ſei ihr Alles einerlei. 


„Davenant's Ruh“ ſei zu ihrem Empfang bereit, ſchrieb 
der Verwalter des verſtorbenen Beſitzers und fragte an, ob ſie 


wünſche, daß die Gewächshäuſer auch ferner unterhalten werden 

ſollten und was mit den Pferden gemacht werden ſolle? — 
„Ich glaube, es wird am beſten ſein, wenn ich ſelbſt 

hinreiſe,“ ſagte die junge Dame, wickelte ſich den Brief um 


die Finger und zuckte anmuthig die Schultern und in Folge 


deſſen begann ſie Reiſevorkehrungen zu treffen. Bedauerte 
ſie wirklich, die Familie Armadale zu verlaſſen? 

Mrs. Armadale und den Kindern, die jetzt in der Geneſung 
begriffen waren, ſagte ſie zwar, daß ſie ungern ſcheide, wenn 
ſie dagegen in Carl's Beiſein von ihrer Abreiſe ſprach, lag 


etwas Triumphirendes in ihrem Weſen, als ob ſie ſich ihrer 


zukünftigen Macht freue. 

Einmal ſaß ſie gerade in demſelben Lehnſtuhl, in dem 
ſie am Abend ihrer Ohnmacht geſeſſen, und ſagte: 

„Ich freue mich wirklich, ich habe mir ſtets Reichthum 
gewünſcht, und nun iſt er mir zugefallen. Ich liebe Mrs. 
Armadale und die Kinder herzlich, aber ich wäre nicht gern 
zeitlebens Erzieherin geblieben. Iſt das unrecht?“ fragte ſie 
plötzlich und ſchaute dabei mit dem froheſten Geſicht zu Carl auf. 

Es bewies, welche Meiſterin ſie in der Verſtellungskunſt 
war, kein anderes Weib würde das gewagt haben, dem innerlich 
ſo weich und weh um's Herz war, wie eben ihr. 

Er antwortete: „Nein, woher ſoll das unrecht ſein?“ 
Ihre Blicke begegneten ſich wieder, ſie erglühte und mußte ihr 
Geſicht abwenden 

Mrs. Armadale hatte ſie mitgetheilt, daß ſie nicht das 
Leben einer Schönheit, ſondern das der ſchönen Schloßfrau 
führen würde; ſie werde Kranke pflegen und für rheumatiſche 


Spitalsbewohner flanellne Nachtmützen nähen; daher brauche 


ſie vorläufig keine großen Vorbereitungen zu treffen. Als ihre 
Koffer gepackt waren, trug ſie das Baby umher und redete 


ihm allerlei Unſinn vor, was damit endete, das ihre Augen 


feucht wurden. (Fortſetzung folgt.) 
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Ein jüdiſches Geſchäft ent⸗ 
Chriſtliche Weiber nähren an ihren 


leuten zu Wurſt verarbeitet. 


ſehr ſympathiſch, 


1. bei Feſtſtellung der Organiſationspläne die land⸗ und forſt⸗ Anfragen den Mitgliedern zur Verfügung ſtehe. 


wirthſchaftlichen Arbeiter vorläufig nicht zu berückſichtigen; 

2. in den Kreisausſchüſſen die Frage zur weiteren Erörterung 
zu bringen und — wo die Verhältniſſe es geſtatten — 
zunächſt für kleinere Bezirke und einzelne Kategorien der 
land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Arbeiter den § 2 des Geſetzes 
zur Anwendung zu bringen. 

Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung — die Organiſation 
der Verſicherung in den Städten und Kreiſen — wurde durch 
ein Referat über den Stand der Organiſationsarbeiten eingeleitet. 
In den Städten, wo Betriebs⸗ und Ortskrankenkaſſen die Regel 
bilden werden, find die Organiſationspläne bereits feſtgeſtellt. 
Gegen die Uebernahme der Gemeinde⸗Kranken⸗Verſicherung auf 
dem Lande ſeitens der Kreiſe wurden erbebliche Bedenken geltend 
gemacht, weil der Kreis theurer wirthſchafte wie die Gemeinden, 
welche nicht die nöthige Sparſamkeit anwenden würden, wenn der 
Kreis die Mehrkoſten tragen müſſe. Zum Abſchluß wurde die 
Frage nicht gebracht, die Landräthe behielten ſich weitere Erörterung 
und Berichterſtattung vor. Schließlich forderte der Vorſitzende 
die Verſammelten auf, dem großen Werk, bei deſſen Ausführung 
mitzuwirken, als ein Vorzug gelten müſſe, auch ferner ihre hin⸗ 
gebende Thätigkeit zuzuwenden. 

Elbing, 7. April. (Schadenfeuer.) Im etwa eine halbe 
Meile von hier liegenden Dorfe Grunau (Höhe) brach am 
Sonnabend Nachmittag in dem Schafſtalle der Gutsbeſitzerin 
Ruhnke Feuer aus, welches mit ſo raſender Schnelligkeit um ſich 
griff, daß ca. 400 Schafe und 200 Lämmer, welche ſich in dem 
Stalle befanden, verbrannten. Zwei in der Nähe ſtehende Kathen 
faßten ebenfalls Feuer und brannten nieder. Auch hier gelang es 
den armen Einwohnern kaum, etwas zu retten. Gleichzeitig 
brannte ein etwa 300 Schritt entferntes Wohnhaus nieder. Man 
vermuthet in dem letzteren Falle Brandſtiftung. 

Tuchel, 6. April. (VI. O ſtdeutſche Sängerbundes⸗ 
feſt.) In der zweiten Hälfte des Monats Juni d. J. findet 
hierſelbſt das VI. Oſtdeutſche Sängerbundesfeſt ſtatt. An dem⸗ 
ſelben werden ſich außer den zum Bunde gehörigen Vereinen 
(Flatow, Hammerſtein, Konitz, Lobſens, Pr. Friedland, Samotſchin, 
Schlochau, Tuchel, Wirſitz und Zempelburg) der Männer⸗Geſang⸗ 
Verein „Eintracht“ in Tuchel, ſowie die Vereine Crone a. B., 
Czersk und Schwetz betheiligen, ſo daß die Zahl der activen 
Theilnehmer am Feſt ſich auf etwa 300 belaufen wird. Als 
Feſtplatz iſt das im Bau begriffene, in unmittelbarer Nähe des 
Bahnhofes gelegene Etabliſſement des Bahnhofs ⸗Reſtaurateurs 
H. Ehrenberg gewählt. 

Stargard, 6. April. (Von höchſtem Intereſſe) füc 
Jagdliebhaber dürfte ein Jagderfolg des Herrn Hauptmann Berg⸗ 
haus ſein, den dieſer vor einigen Tagen auf dem Revier bei 
Schlöttnitz erzielt hat. Ein Trappenhahn von außerordentlicher 
Größe hatte ſchon lange die Aufmerkſamkeit des Jägers gefeſſelt, 
doch war ihm bei der bekannten Schüchternheit dieſer Vögel nie 
beizukommen. An einem Abend gelang es dem Schützen, ſich dem 
Thiere in Schußweite zu nähern und es mit einer Kugel zu er⸗ 
legen. Der Hahn iſt ein Unicum ſeiner Art. Ausgezeichnet durch 
ein wunderbar ſchönes Gefieder, mißt er in der Flügelbreite nicht 
weniger denn 2%, Meter und hat das bisher noch nirgend beo⸗ 
bachtete Gewicht von 29 Pfd. In allen zoologiſchen Auskunfts- 
büchern iſt das Gewicht der Trappenhähne nur mit 20—24 Pfd. 
angegeben, während der hier erlegte dieſes um 5 Pfd. überſteigt. 

Inowrazlaw, 6. April. (Verdiente Strafe.) Die 
Reſtaurateur Schleusner'ſchen Eheleute aus Strellno find von der 
hieſigen Strafkammer wegen Verkaufs trichinöſen Fleiſches zu 
harter Strafe verurtheilt worden. Dieſelben hatten ein Schwein 
geſchlachtet, das trichinenhaltig befunden wurde. Sie empfingen 
die Verſicherungsſumme, verarbeiteten das Fleiſch aber dennoch 
zu Wurſt. In Folge des Genuſſes derſelben erfolgten Maſſen⸗ 
erkrankungen und es wurde ermittelt, daß der Polizeibeamte, 
welcher das Vergraben des Schweines überwachen ſollte, dieſe 
Pflicht nicht erfüllt, vielmehr ſelbſt einen Theil des Fleiſches 
erhalten hatte; das übrige wurde von den Schleusner'ſchen Ehe⸗ 
Der Ehemann wurde zu fünf-, die 
Frau zu zweijähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt. 


CLoſtales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 9. April 1884. 


— (Konfervativer Verein) In der geſtrigen Vorſtands⸗ 


i ung wurde vom Vorſitzenden des Vereins mitgetheilt, daß im 
7 Schützenhauſe ein Fragekaſten angebracht ſei, der für eventuelle 
2 


Literatur, Kunſt und Wiffenfdaft. 

(In Folge des Verweiſes) welchen der Herzog von 
Meiningen Herrn v. Bülow wegen ſeines Verhaltens in Berlin 
ertheilt hat, hatte letzterer feine Entlaſſung eingereicht. Dieſelbe 
iſt vom Herzog jedoch nicht angenommen worden. 


Kleine Mittheilungen. 

(Napoleon III.) Gregor Samarow (Geheimrath 
Meding), welcher im Gefolge des Königs Georg 1868 Ge⸗ 
legenheit hatte, den napoleoniſchen Hof aus der Nähe kennen 
zu lernen, giebt in ſeinen „Skizzen aus den Zeiten des second 
empire“ eine Schilderung Napoleons III. Den tragiſchen 


Untergang Napoleons erklärt er aus dem Fluche der Unent- 


ſchloſſenheit. Dagegen zeichnet er das Weſen des Kaiſers 
„Das Eigenthümlichſte und Merkwürdigſte, 
ſchreibt er, an ihm waren ſeine Augen, welche meiſt wie mit 
einem Schleier von Spinngeweben umhüllt ſchienen, zuweilen 
aber, wenn ihn irgend eine Idee entzündete, leuchtend und 
blitzend aufflammten, überraſchend und faſt erſchreckend, um 
im nächſten Augenblick ebenſo plötzlich und übergangslos wie⸗ 
der hinter ihren Schleiern zu verſchwinden. Man konnte 
darum wohl ſeinen Blick mit dem eines Löwen vergleichen, 
der im Hintergrunde ſeines Käfigs zuſammengekauert ſchlum⸗ 
mert und dann plötzlich hochaufgerichtet am Gitter ſteht. 
Sein Mund hatte trotz des großen zugeſpitzten Schnurrbarts, 
welcher der Prinzeſſin Mathilde fo ſehr mißfiel, daß fie ihren 
kaiſerlichen Vetter ſcherzend mit einem Sergeant de ville 
verglich, dennoch etwas weiblich Zartes und Weiches. Die 
poetiſche Träumerei, welche in ſeinem Charakter lag, fand in 
ſeinen Lippen einen unverkennbaren Ausdruck, und es gab 


nichts Anmuthigeres und Liebenswürdigeres, als ſein Lächeln. 


Er hatte in ſeinem ganzen Weſen, in ſeiner Weiſe zu ſprechen, 
in der Art, wie er grüßte, wie er empfing und entließ, ganz 
vorzugsweiſe das, was die Franzoſen Politesse du coeur 
nennen, und er beſaß im hohen Grade die politiſch ſo wich⸗ 
tige und fo wirkſame Kunſt zu hören. Perſonen von Geiſt 
und Weltkenntniß find oft ganz entzückt, ja berauſcht von ihm 


er 


zuſammen 972 Mitgliedern hinzugekommen. 
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Die Fragen, 
welche auch anonym ſein können, ſollen dann in der nächſtfolgenden 
Generalverſammlung zur Diskuſſion geſtellt werden. Sodann 
wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß zu der am 19. April 
ſtattfindenden Generalverſammlung, in welcher Redakteur Leue 
einen Vortrag über „Die Handwerkerfrage“ halten wird, auch 
Nichtmitglieder eingeführt werden können. Seit unſerm letzten 
Bericht bezüglich des Zutritts neuer Mitglieder ſind noch zehn 
Herren in den Verein aufgenommen. 

— (Der Oberpräſident der Provinz Weſtpreußen) 
hat genehmigt, daß mit der am 9. Juni d. Js. in Schlochau 
ſtattfindenden Gruppenſchau eine Verlooſung von lebenden Thieren, 
landwirthſchaftlichen und anderen Gebrauchsgegenſtänden verbunden, 
und daß 7500 Looſe zu 50 Pfg. in den Kreiſen Schlochau, 
Konitz, Tuchel, Flatow und Deutſch-Krone ausgegeben werden 
dürfen. 

— (Poſtcours.) Die Perſonenpoſt von Sierakowitz nach 
Carthaus verkehrt vom 16. d. M. ab wie folgt: von Sierakowitz 
6 Uhr Morgens (anftatt jetzt 7 Uhr), durch Miechuezyn 6,55 Uhr 
Morgens, in Carthaus 8,20 Uhr Vormittags. Mit demſelben 
Tage erhält die Botenpoſt zwiſchen Miechuczyn und Mirchau nach⸗ 
ſtehenden Gang: aus Miechuczyn 3 Uhr früh, in Mirchau 
4,30 Uhr früh; aus Mirchau 5 Uhr früh, in Miechuczyn 6,30 Uhr 
Morgens (zum Anſchluß an die obige Poſt.) 

— (Die Verſchärfung der baupolizeilichen Vor⸗ 
ſchriften) für die Verwendung von Eiſenkonſtruktion in Berlin 
hat ſich in Folge der neueſten Erfahrungen über das Verhalten 
von Säulen und Trägern bei Bränden als eine Nothwendigkeit 
herausgeſtellt. Die Befürchtung indeſſen, daß man hierbei ſeitens 
der Behörde einſeitig vorgehen würde, hat ſich inſofern nicht 
erfüllt, als gegentbeilig, wie in Fachkreiſen allgemein anerkannt 
wird, das Polizeipräſidium eine Beſprechung über dieſen Gegenſtand 
unter Zuziehung von Fachleuten und Intereſſenten veranlaßte. 
Auf Grund der vom Branddirektor Witte gemachten thatſächlichen 
Erfahrungen mußte auch dort die Nolhwendigkeit einer Einſchränkung 
im Intereſſe der Sicherheit der Einwohner und der Feuerlöſch⸗ 
mannſchaften ſchließlich zugeſtanden werden, und ſo kam man 
überein, daß im allgemeinen in Lokalitäten unter bewohnten 
Räumen gußeiſerne Säulen ganz zu verbieten, ſchmiedeeiſerne 
dagegen überall zu geſtatten ſeien. Mit Recht wurde darauf 
hingewieſen, daß die allgemeine Anwendung ſchmiedeeiſerner 
Säulen ſehr bald die Herſtellung derſelben faſt ebenſo billig wie 
die der gußeiſernen geſtalten würde. Die Verwendung von 
gußeifernen Stützen in den Faſſaden bleibt vorläufig in dem 
bisherigen Umfange geſtattet. 

— (Stenographie.) Die Verbreitung der Stolze'ſchen 
Stenographie hat auch im vergangenen Jahre wiederum in einem 
ſehr beträchtlichen Maße zugenommen, wie eine in dem letzten 
Heft des „Archiv für Stenographie“ aufgeſtellte Statiſtik über 
die Vereine und Verbände der Stolze'ſchen Schule zeigt; es find 
im letzten Jahre zu dem früheren Beſtande 51 Vereine mit 
| Es beſtehen gegen⸗ 
wärtig in den Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, Pommern, Poſen 
und Schleſien 36 Vereine mit 592 Mitgliedern, in der Provinz 
Brandenburg 35 Vereine mit 1122, in der Provinz Sachſen, 
dem Königreich Sachſen, Anhalt und den Thüringiſchen Staaten 
44 Vereine mit 774, in Weſtfalen und der Rheinprovinz 74 
Vereine mit 1141, in der Schweiz 65 Vereinigungen mit 6347 
Mitgliedern. Von den meiſten Vereinen werden regelmäßig 
Unterrichtskurſe eingerichtet. Die Vertretung der Intereſſen der 


Stolze'ſchen Stenographie nach außen hin liegt dem „Verband 


Stolze'ſcher Stenographenvereine“ ob, welcher ſeinen Sitz in 
Berlin hat und gegenwärtig in Deutſchland, der Schweiz und 
Amerika 2967 Mitglieder zählt; Vorſitzender des Verbandes iſt 
Herr Dr. A. Dreinhöfer, Gymnaſiallehrer, Berlin W. 62. 

— (Schiedsmänner.) Da die Schiedsmänner, wie die 
Generalberichte ergeben, die Grenzen ihrer Zuftändigfeit nicht ſelten 
zum Nachtheile der Parteien und des Stempelfiskus überſchritten 
haben, ſo ſind die Herren Präſidenten der Königl. Oberlandes⸗ 
gerichte vom Herrn Juſtizminiſter erſucht worden, die Schieds⸗ 
männer ihres Bezirks darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie nur 
zu Sühneverhandlungen über ſtreitige Rechtsangelegenheiten berufen 
ſind und daß mithin die Aufnahme von Akten der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit, namentlich auch die Beglaubigung von Unterſchriften 
von ihrem Wirkungskreiſe ausgeſchloſſen iſt. 

— (Reichsgerichts ⸗Entſcheidung.) Bei der Auflaſſung 
iſt, nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts vom 7. Januar 
d. Js., der nach den allgemeinen Regeln der Stempelgeſetze zu 
berechnende verabredete Kaufpreis der mindeſte zu verſteuernde 


fortgegangen, um, von ſeiner Konverſation hingeriſſen, ſein 
Lob zu verkünden, und doch hatte er kaum ein Wort ge⸗ 
ſprochen, ſondern nur ſtumm zugehört. Aber er hörte in 
ſeiner Weiſe zu: den Kopf ein wenig ſeitwärts geneigt, ſchien 
er jedem Worte, das er vernahm, eine ganz beſondere Bedeu⸗ 
tung beizulegen, jedem Gedanken, der vor ihm ausgeſprochen 
wurde, durch ein feines flüchtiges Lächeln, durch eine kaum 
bemerkbare Bewegung der Hand, durch einen flüchtigen Auf⸗ 
blick noch eine ganz beſondere Nuance zu geben, und ſo regte 
er denn bei jedem, der mit ihm ſprach, das Gefühl der Eitel⸗ 
keit und des Selbſtbewußtſeins an; denn jeder hatte den Ein⸗ 
druck, etwas Neues, Bemerkenswerthes, Wichtiges geſagt zu 
haben. Und in der That lernte er auch von jedem Menſchen 
etwas; er verſtand es, die Quinteſſenz jeder Meinung in ſich 
aufzunehmen, alles, was er ſah und hörte, in ſich zu ordnen 
und gegeneinander abzuwägen und daraus ſich in brüten⸗ 
der Einſamkeit ſeine eigene Meinung zu bilden.“ 

(Das Walroß im Aquarium) wird Berlin am 15. 
April verlaſſen, um wieder ſeinen Londoner „Verpflichtungen“ 
nachzukommen. Aber als ein anderes kehrt es über den Kanal 
zurück, als es hierher gekommen. Körperlich beinahe noch einmal 
ſo groß und geiſtig“ entwickelt, daß es Berlins Ruhm als 
Stadt der Intelligenz zu neuen Ehren bringt. Es verſteht 
jedes Wort ſeines farbigen Wärters, es wirft Kußhände, ſchlägt 
das Tambourin, ſchießt u. dgl. m. Als das Thier herkam, 
konnte es blos blöken und freſſen. Dr. Hermes beabſichtigt 
übrigens einen intereſſanten Erſatz in einem hier ebenfalls 
noch nie geſehenen Thier zu ſchaffen. i a 

Zwei von den Sioux⸗Indianern) mit ihrem 
Dolmetſch überraſchten am Sonnabend Abend ihre hieſigen 
Freunde durch ihr plötzliches Erſcheinen. Sie hatten eine 
Spritzfahrt von Breslau nach Berlin unternommen. Die 
Liebe war das Motiv. Sie haben denn auch zwei Schweſtern 
mit nach Breslau genommen und die eine will dem langen 
Fox nach Nebraska folgen. Er hat zwar ſchon fünf Frauen, 
aber er hat ihr verſprochen, ſie ſolle die erſte in ſeinem Wigwam 
fein. Vielleicht überlegen fie ſich's beide noch. 


Werth auch dann, wenn ein ſchriftlicher Kaufvertrag nicht errichtet 


ſein ſollte, bezw. bei der Auflaſſung nicht vorgelegt wird. Der 
Werthſtempel vom Kaufpreiſe, als Minimum des Werthes, iſt 
zu erfordern, auch wenn nach der beſonderen Lage des Falles 
dem als Käufer aufgetretenen, durch die Auflaſſung Eigenthümer 
gewordenen Erwerber der Betrag dieſes Preiſes unbekannt ge⸗ 
weſen iſt. 


Mannigfaltiges. 

Peſt, 3. April. (Duellgeſchichten) giebt es hier wieder 
die Hülle und die Fülle. Die Abgeordneten Gabriel Ugron, 
Paul Hoitſy und Baron Gabriel Pronay hatten den Baron Jvor 
Kaas wegen eines Artikels, den derſelbe über ihre Angelegenheit 


mit Georg Szell im „Peſti Naplo“ veröffentlichte, herausgefordert. 


Die beiderſeitigen Sekundanten vereinbarten als Bedingungen, daß 
die Duelle am 3. Mittags auf Piſtolen ſtattfinden und bei allen 
drei Duellen je ein Kugelwechſel erfolgen ſoll. Auf dem Kampf⸗ 
platze ſollte das Loos entſcheiden, wer von den drei Heraus⸗ 
forderern zuerſt ſich zu ſtellen habe. Das Loos fiel auf Ugron, 
und der Zweikampf ging vor ſich. Beide Parteien blieben un⸗ 
verletzt. Es erfolgte eine Verſöhnung, worauf die beiderſeitigen 
Sekundanten gleich auf der Kampfſtätte vereinbarten, daß von den 
anderen zwei Duellen abzuſtehen ſei. Gegen Emil Szemnecz, 
der wegen des Attentats auf den Abgeordneten Hermann noch 
immer in polizeilichem Gewahrſam ſich befindet, ſoll ſeitens des 
Honved⸗Offizierkorps das ehrengerichtliche Verfahren eingeleitet 
werden, um feſtzuſtellen, ob Szemnecz nach dem Geſchehenen noch 
Offizier bleiben könne. 

Woroneſh, 6. April. (Senfationell.) Am 29. März 
wurde im hieſigen Bezirksgericht gegen den Gutsbeſitzer Grinjew 
verhandelt; derſelbe ſtand unter der Anklage vorbedachter Tödtung 


des Lieutenants Uraſow. Letzterer hatte Grinjews Frau entführt. 
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Das Pärchen wurde von dem beleidigten Gatten auf der Eiſen⸗ 
bahnſtation eingeholt. Grinjew zog einen Revolver hervor und 
ſtreckte den Offizier auf der Stelle nieder. Die Unterſuchung 
ergab, daß der erſchoſſene Offizier die ihm von Grinjew erwieſene 
Gaſtfreundſchaft dadurch erwiderte, daß er deſſen Frau verführte. 
Die Geſchworenen ſprachen Grinjew frei. Wie die „Ruſſ. Wedom“ 
berichten, wurde dies Verdikt von dem Publikum mit Beifall 
aufgenommen. 


Verantwortlicher Redakteur: A Zeue in Thorn. 
etter- Ausfiditen. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Ziemlich kühles Wetter mit veränderlicher Bewölkung, 
geringen Niederſchlägen und friſchen öſtlichen Winden. 
Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 9. April. 


4. 9,84. 
Fonds: feſtlich. 
Ruſſ. Banknoten 207—45207—30 
Warſchau 8 Tage 207—15 |206—90 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 96 95—80 
Poln. Pfandbriefe 5 % 8 64 64 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—40| 56—40 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2% 100 100 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101—60 | 101— 70 
Oeſterreichiſche Banknoten 168—55 | 168—55 
Weizen gelber: April⸗Mai 164—50| 165 
Septb.⸗Oktober ir 175—75 | 175—25 
von Newyork lobo . 2 0. 287 98 
Roggen: lok oo 140 139 
April⸗ Mai 140 139—25 
ri en re: 141 140—50 
Septb.⸗Oktober n RE 143 — 25143 
Rüböl: April⸗ Mai 54—60| 54—50 
Septb.⸗Oktober . N 55 
Spiritus: le . 2... [45-90 45—60 
April⸗Mai 4 46-30 46—10 
Juni-Juli „ 47—60| 47—40 
Auguſt⸗Septbbbbb. 49 48—80 


Danziger Börſenbericht. 
Danzig, 8. April. 
Wind: NO. 

Weizen loko in guter inländ Qualität gefragt für Mühlenzwecke 
und zu feſten Preiſen gekauft. Tranſitwaare wenig beachtet. Umſatz 
200 Tonnen und ift bezahlt für bunt und hellfarbig 119/20, 121/ pfo. 
161, 165 M, hellbunt 1245 pfd. 172 M., hochbunt 125, 126 pfd 176, 
177 M. pr. Tonne. Ruſſiſcher Weizen blieb ohne Handel. Termine 
Tranfit April-Mai 161,50, 162 M. bez., Mai⸗Juni 164 M. bez., Juni⸗ 
Juli 166, 166.50 M. bez., Juli⸗Auguſt 169 M. bez., pr. Auguſt⸗Sep⸗ 
17 170 M. bez., September⸗Oktober 171 M. bez. Regulirungspreis 


Roggen loko unverändert. Inländiſcher guter fehlt, kranker ohne 
Käufer. Verkauft wurden 30 Tonnen, polniſcher zum Tranſit zu 127 
M. pr. Tonne pr. 120 pfd Termine April-Mai inländ. 135 M. Gd., 
Tranfit 124 M. Br. 123,50 M. Gd., Mai-Juni 135.50 M. Gd., Tranſit 
125 M. Br., 124.50 M. Gd., Juni⸗Juli Tranſit 126,50 M. Gd NRegu- 
lirungspreis 142 M, unterpoln. 130 M., Tranſit 127 M. Gekündigt 
50 Tonnen. — Gerſte loko nicht gehandelt. — Hafer loko ruſſiſcher zum 
Tranſit zu 110, 112, 115 M. pr. Tonne nach Qualität gekauft. — 
— Erbſen loko polniſche zum Tranſit Mittel⸗ 141 M. pr. Tonne bezahlt. 
— Spiritus loko 47 M. bezahlt. Regulirungspreis 47 M. 


Königsberg, 8. April. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter vt. 
ohne Faß. Loko —,— M. Br., 48,75 M. Gd, —,— M. bez — Ter⸗ 
mine pr. April —,.— M. Br, 48,75 M. Gd. —,— M. bez., pr. Früh⸗ 
jahr —,— M. Br. 48,75 M. Gd., —,— M bez. pr. Mai⸗Juni —,— 
M. Br. 49,25 M. Gd, —.— M. bez., pr. Juni —,— M. Br., 49,75 

Gd., —.— M. bez., pr. Juli —,— M. Br, 50,25 M. Gd. —,— 
M. bez, pr. August —.— M. Br, 50,75 M. Gd, —— M. bez, pr. 
Septb. —,— M. Br., 51,00 M. Gd., —,.— M. bez, kurze Lieferung 
48,75 M. bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 9. April 1,96 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 
Gründonnerſtag, den 10. April 1884. 
Vormiltags 8 Uhr: Beichte und Abendmahl in beiden Sakriſteien. 
Charfreitag, den 11. April 1884. 

Morgens 6½ Uhr: Beichte in beiden Sakriſteien und Abendmahl. 
Vormittags 9%, Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Nach der Predigt: Beichte und Abendmahl Derſelbe. 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Vor⸗ und Nachmittags Kollekte für das ſtädtiſche Armenhaus. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 
Gründonnerſtag, den 10. April 1884. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Garniſonpfarrer Rühle. Beichte und Abend- 
mahl für die Familien der Militär⸗Gemeinde. 

Charfreitag, den 11. April 1884. 
Nachmittags 3 Uhr: Herr Garnifonpfarrer Rühle. Militärgottesdienſt 
Nachher Beichte und Feier des h. Abendmahls. 

In der evangeliſch⸗lutheriſchen 95 
Nachmittags 4 Ur Herr Falte 705 10. April 1884 
achmittags hr: Herr Paſtor Rehm. 
Charfreitag, den 11. April 1884. 

Nachmittags 3 Uhr: Herr Paſtor Rehm. 


(Getreidebörſe) Wetter: klare, kalte Luft. — 


Verkauf. 
Seitens des unterzeichneten Artillerie-Depots 


ſollen: 
334 Stück mittlere Felgen, 
80 kleine Naben und 
539 „ mittlere Speichen, 
welche disponibel, jedoch vollkommen brauchbar 
ſind, in öffentlicher Submiſſion verkauft werden. 
Termin hierzu iſt auf 
Donnerſtag den 17. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr ö 
angeſetzt und ſind bis dahin verſiegelte Offerten 
einzuſenden. N 
Die Bedingungen liegen im diesſeitigen 
Bureau zur Einſicht bereit. 
Thorn, den 7. April 1884. 


Königliches Artillerie⸗Depot. 


Schellfische 


empfehlen L. Dammann & Kordes. 


enfabrik Waldau. 
Ausverkauf 


ſämmtlicher Sorten Ofen und der zurück⸗ 
geſetzten Beſtände, ſowie Vaſen, Beeteinfaſſun⸗ 
gen p. p. F. Gerbis, 


Konkursverwalter. 
2000 Chir. u. 


0 Thlr. 
ſofort und 3500 Thlr. zum 1. k. Mts. zu 
durchaus ſichern Stelle ländl. Grundſtück zu 


vergeben durch C. Pletrykowskl-Thorn, 
Bromb.⸗Vorſt. II, 51. 


Hypotheken⸗ 
Kapitalien. 


zu 47, % incl. Amortiſation⸗ und Verwal⸗ 
tungskoſten, bis zu einer Höhe, wie dieſelben 
bisher noch nicht begeben, auch nach der Land⸗ 
ſchaft, werden beſchafft. 

G. Meyer, Gr.⸗Orſichau b. Schönſee. 


Preiswerthe 
Güter 


von 300 — 16,000 Morgen, darunter fünf 
ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver⸗ 
kauft werden ſollen; ebenſo mehrere Be⸗ 
ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
nachgewieſen. 

G. Meyer, Gr. Orſichau b. Schönſee. 


Blaue Saatlupinen 


verkauft und verſendet Proben franko. 
Block, Schönwalde b. Thorn. 


| Hochitämmige Rofen, 
Noth: und Weißdorn, blühende Topf: 


pflanzen in großer Auswahl empfiehlt 


B. Zorn. _ 
Double brown Stout, 


Märzgebräu von 
Barclay Perkins & Co. London 
empfingen und empfehlen 
L. Dammann & Kordes. 
I 


Von heute ab ist unfer 
Mortelwerk 


in Betrieb geſetzt u. liefern wir 
Putz- und Mauer mörtel 
in jeder Quantität franco 
Bauſtelle. 

Das Mörtelwerk befindet 
ſich Schloss-Strasse 305 u. 
werden daſelbſt wie in unſerem 
Comtoir Brückenstrasse 12 
Beſtellungen entgegen ge⸗ 


nommen. © 

Gebr. Pichert. 

—freote 3 

Poſt⸗Dampfſchiffahrt 

Hamburg-Amerika 

Nach New-York jeden 
Mittwoch u. Sonntag 
mit Deutſchen Dampfſchiffen der 
hi Hamburg-Amerikanischen 3 
Packetfährt-Actien-Gesellschaft 


August Bolten, Hamburg. 
Auskunft u, Ueberſahrts⸗Verträge bei: 
G. J. Caro in Thorn. 


Ein akademiſch gebildeter 


Privatlehrer 
ertheilt Unterricht im Ruſſiſchen, Polni⸗ 
ſchen und Franzöſiſchen. Näheres bei 
Herrn Grundmann, Breiteſtraße 87. 


Cajüte M. 300. Swiſchendeck M. 80, 


WGa gv 1 zun ihc gf zun "au 


1883. Rheinwein 


(Gaubiokelheimer) 
vorzüglicher Qualität, unverzuckert, garanti 
rein, gelangt in meinem Weinkeller zum Aus⸗ 
ſchank. Pr. pr. Liter M. 1,00 in und außer 
dem Hauſe. A. Gelhorn, 
Weinhandlung. 


Stettiner Hefe, 


täglich friſch eintreffend, offeriren 
L. Dammann & Kordes. 


Einem geehrten Publikum zur 
DE” auge Kenntniß, daß von heute an 
geräucherte Schinken 
4 Pfd. mit 80 Pf. zu haben find, ebenſo 
geräucherte Oſter⸗-Brat⸗Wurſt 
bei G. Wakareey 
Neuſtadt. 
IV ſtarfe Arbeſtswagen, Jöller und 
Rollwagen wieder vorräthig in 
S. Krüger's Wagenfabrik. 


Jene Schmel-Gefen 


weiß, chokoladenfarbig und braun, ſind billig 
zu haben bei 


W. Knaack, Töpfermeiſter. 


Pelzſachen 


den Sommer über zum Konſerviren nimmt an 
Th. Ruckardt, Kürſchnermeiſter, 
Breiteſtraße 454. 


D 


neu-vergrö 


Concert u. Tanzkränzchen, BE 


wozu ergebenſt einladet 


annehme und prompt ausführe. 


Coppernicus⸗Denkmal) erbeten. 


veranſtaltet. Zur Verlooſung ſind beſtimmt: 


im Werthe von 1 


Eine eleg. Equipage mit 2 
im Werthe von 
34 edle Keit- 


Zeugen auf dem Pferdemarktplatze in Inowrazlaw 
beendigter Ziehung für Rechnung und Gefahr der Gewinner in Aufbewahrung gehalten und 
nur gegen Aushändigung der Gewinnlooſe ausgeliefert. 

5 werden 30,000 Looſe à 3 Reichsmark ausgegeben und iſt der alleinige General⸗ 


Debit dem Bankhauſe A. Molling 


grö 
Inowrazlaw, im Januar 1884. 


L. von Grabski. 


Einweihung 


meines 


sserten Saales 


durch 


Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir in Erinnerung 
zu bringen, daß ich zu jeder Zeit Aufträge auf 


Torten, Conditorwaaren etc. 


Beſtellungen hierauf werden nach meinem Hauptgefchäft 


Neuſtädter Markt 234 
und meiner Commandite r Altſtadt u (eis-A-vis dem 


A 
. NN W NN 
eee 


am 21. und 22. April 1884 ſtattfindenden Pferdemarkt die 


8. grosse Pferde-Verloosung 


Inowrazlaw 


Erſter Hauptgewinn: 
Eine elegante Equipage mit 4 Dierden n.kompletem Geſchirr 


Zweiter Hauptgewinn: 


ferner: 
und 
ſowie 500 Gewinne, beſtehend in Reit, Fahr⸗, 
Gegenſtänden. 

Die Verlooſung findet am 22. April 1884 mittelſt öffentlicher Ziehung vor Notar und 


in Hannover übertragen, an welches Beſtel⸗ 
lungen unter Beifügung des Betrages franko zu richten ſind und wo auch Uebernehmer einer 
425 Anzahl Looſe die Bedingungen erfahren. 


Das Komitee. N 
G. Hinſch. Geißler. von Trzebinski. 


Foofe a 3 Mark ind zu haben bei C. Dombrowski in F 
Druck und Verlag von C. 21 


| Deutſche 
Militärdienſt⸗Verſicherungs⸗Anſtalt 


1 „ 8 
„Verminderung, bezw. leichtere Beſ ng der für die 
Zweck der Anſtalt: Dienenden zu bringenden Geldopfer unter nicht fühlbarer 
Mitbelaſtung der Befreiten; Verſorgung von Invaliden ꝛc. 

Für einen zwiſchen 9—12 Monate alten Knaben beträgt beiſpielsweiſe die Prämie 
pro Mk. 1000 Verſicherungskapital, letzteres fällig im Falle der Einſtellung des Verſicherten 
in das ſtehende Heer oder in die Flotte: 

einmalig Mk. 199.60 Pf.; jährlich Mk. 19.50 Pf. 
Aufgenommen werden Knaben bis zum 12. Lebensjahre. 


Status Ende 1883: 
Verſicherungsbeſtand 22,500 Polizen über 
. (Zugang pro 1883: 6127 Verſicherungen über Mk. 6,277,000.—) 
Jahresprämien e n DTM EN ÄTE srarde 
Prämien⸗Reſerve (Erhöhung pro 1883 Mk. 823,800.—) . 
Garantie und Sicherheitsfonds . . . EEE 
Dividendenfonds (Erhöhung pro 1883 Mk. 33,734.—) 
Invalidenfonds (Erhöhung pro 1883 Mk. 7,027.—) 
Dividende pro 1883: 5 %. 


Ausführliche Geſchäftsberichte und Jahresrechnungen pro 1883, ſowie Proſpekte ꝛc. 
unentgeltlich durch die Direktion und ſämmtliche Vertreter. — Zugang im I. Quartal 1884: 
3801 Verſicherungen über M. 4,040,920 Capital. 


General-Agentur Grandenz. 
B. F. Moennich. 


Mk. 23,610,780.— 


1,241,272.18 
2,072,157,07 
600,000.— 
71,766,68 
15,906.73 


Zur Ertheilung jeder grwünſchten Auskunft und Entgegennahme von Verſicherungs 


Anträgen für obige Anſtalt empfiehlt ſich Die Agentur Thorn 
Robert Goewe. 


Brauer-Akademie. 


Beginn des Sommeroursus am 1. Mai, 
Programme und Auskunft zu erhalten durch 
die Direction Dr. Sohneider. 

euer, großer Vorrath eleganter 
er Kutſchwagen, offener 
Wagen pp. zu mäßigen Preiſen in 
S. Krüger's Wagenfabrit. _ 
0 arte 


bairiſche Zugochſen 


verkauft Kellner, Perkowo er Argenau. 
Einige Mädchen 


finden in meinem Penſionat noch Aufnahme. 
M. Ehrlich, Schulvorſteherin, 
Heilige Geiſtſtr. 176, part. 
inen tüchtigen 


Bimmerpolier 
und mehrere Zimmergeſellen finden bei 
hohem Lohn dauernde Beſchäftigung bei 
D. v. Kobielski. 


— 
ſuche ich einen auch zwei Lehr⸗ 


F. Kadatz. linge Dollnig, Neuſtädter Markt 255. 
235357 * Ein Knabe 


mit guter Handſchrift kann ſich von ſofort 


melden beim Gerichtsvollzieher Nitz in Thorn. 
rückenſtr. Nr. 28 ijt eine Herrihaftl. Woh⸗ 
nung, beſt. aus 5 Zim., Alkoven, Mädchen» 
gelaß ꝛc. von ſofort oder 1. October zu verm. 
0 n möblirtes Immer vom 1. Nori. zu 
vermiethen bei 0. Scharf, Paſſ. 


i 
age 310. 
ache Nr vis-A-vis. dem Gymnalıum 


find fein möblirte Zimmer und Kabinet 
zu vermiethen. 


Standesamt Thorn. 
Vom 30. März bis 5. April er. find gemeldet: 
a. als geboren: 

1. Frieda Charlotte, T. des Kaufmanns Ludwig 
Eee 2. Lea Laura, T. des Kaufmanns Leopold 
Fabian. 3. Olga, T. des Kaufmanns Meyer Hirſch 
Meyer. 4. Hedwig Wanda, unehel. T. 5 Paul Friedrich, 
S des Arbeiters Friedrich Saleski. 6. Julian, S. des 
Arbeiters Johann Nowicki. 

b. als geſtorben: 


> 
Hochachtungsvoll 8 
Herrmann Thomas. 8 


frau, 24 J. 2. Eugenie, T. des Schneidermeiſters 
Johann Apfelbaum, 8 J. 3 M. 3. Knecht Auguft Block 
aus Duliniew. 4. Otto Karl, S. des Kürſchnermeiſters 
Karl Julius Kling, 3 M. 5. Zimmergeſellenfrau Vero- 
nika Walentowicz geb Jaskiewiez, 42 J 2 M. 8 T. 
6. Rektor a. D. Richard Auguſt Ewald, 66 J. 4 M. 
9 T. 7. Marianna, unehel. T., 1 M. 8. Todtgeb. 
T., unehel, 9. Rofa, T. des Händlers Moritz Sperling, 
2 J. 11 M 12 T. 10. Stadtarme, unverehel. Marianna 
iſcher. DI an — Marie Henriette, T. des 
Seperiererß Paul Trautmann, 1 M. 12. 
S. des Arbeiters Kopp zu Mocker, 6 J alt. 
c. zum ehelichen Aufgebot: a 

1. Steinhauer Ernſt Zamoth und Anna Pauline 
Mernid, 2. Arbeiter Hermann Auguſt Senkpeil und 
Emilie Auguſte Behrendt. 3. Maurer Paul Gotthelf 
Woidt und Amalie Ludovika Wittmann 4. Arbeiter 
Simon Olkiewicz und Katharina Lewandowski. 5. Kauf- 
mann Karl Rudolph Samuel Heinrich zu Marienwerder 
und Emma Maria Dröfe zu Thorn. 6. Arbeiter Her- 
mann Auguſt Johann Tollas zu Mallſchütz und Ida 
Wanda Henriette Schmidt zu Lauenburg. 7 Kaufmann 
Adolph Richard Netz zu Stettin und Klara Amalie 
Gottliebe Reiche zu Thorn. 8. Kaufmann Wladyslaw 
Peter Jankowski und Marianna Swiderski. 9. Arbeiter 
er Auguſt Ellerbeck und Ida Erneſtine Krüger. 

0. Kaufmann Hermann Oppenheimer zu Würzburg 
und Klara Leiſer zu Thorn. 

d. ehelich ſind verbunden: 

1. Kaufmann Oskar Wolff mit Klara Simonſohn. 
2. Zimmergeſelle Hermann Ernſt Heuer mit Helene 
Eleonore Johanna Auguſte Morawski. 3. Telegraphen⸗ 
Aſſiſtent Friedrich Wilhelm Heinrich Jaedicke mit 
Friederike Charlotte Louiſe Emilie Schnögaß 4. Sergeant 

ohann Georg Weber mit Martha Ottilie Gutzeit. 


„000 Reichsmark. 


ferden u. kompletem Geſchirr 
000 Reichsmark; 


50 agenpferde, 
eiſe⸗Utenſilien und ſonſtigen Gebrauchs⸗ 


ſtatt. — Die Gewinne werden nach 


Graf zu Solms. 


Dombromsti in Thorn. 


1. Bronislawa Bachorski geb. Donadzki, Arbeiter- 3 


8 Kopp, 


| 


